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partizipativer Modelle vor, d.h. die Akzentuie-
rung der dritten Phase im Rahmen der F&T-
Politik.

In der konkreten Umsetzung plädiert
Weyer in diesem Kontext für eine vermehrte
Stärkung und Verbesserung regionaler Koope-
rationen, sowie für eine strikte Förderung sozio-
technischer Netzwerke. Zentral ist, daß die je-
weils von den Innovationen betroffenen Men-
schen in den Produktions- und Umsetzungspro-
zeß eingebunden sind.

Auch die sehr engagierte Abschlußdiskus-
sion machte zusammenfassend deutlich, daß der
politischen Steuerung eine sehr zentrale Rolle
hinsichtlich der Entwicklung einer nachhaltigen
F&T-Politik zukommt. Diese Aufgabe wird
unter den derzeitigen politischen Rahmenbe-
dingungen sehr wenig wahrgenommen. Die
ökologische Ausrichtung des Marktes, ein ge-
sellschaftlicher Wandel oder die Suche nach
neuen sozial-ökologischen Lebens-und Produk-
tionsmodellen kann nicht allein mit der Förde-
rung einzelner, nach ökologischen Kriterien
ausgewählter Technologien gewährleistet wer-
den. Die Politik ist hier viel stärker gefordert
einen Prozeß zu initiieren, der die Gesellschaft,
die Wissenschaft sowie die Wirtschaft zu dem
gemeinsamen Ziel einer nachhaltigen Entwick-
lung zusammenführt. Ansätze und Ideen sind
vorhanden, Erfahrungen, Evaluationen und
Korrekturen können erst – und das zeigt das
niederländische DTO-Programm sehr deutlich –
im Prozeß des "learning by doing" vorgenom-
men werden.
»

Vorsorgendes Wirtschaften.
Von Frauen entwickelte Per-
spektiven zur Nachhaltigkeit

Tagungsbericht von Bettina-Johanna
Krings, ITAS

Die weiter voranschreitende Umweltzerstörung
ist global, dennoch sind nicht alle Menschen
gleichermaßen von dieser Entwicklung betrof-
fen. Die Zerstörung wird vielmehr dort spürbar,
wo die existentiellen Lebensbedingungen und
die existentielle Versorgung von Menschen –
sei es der Familie oder des sozialen Umfelds –

sichergestellt werden. Das ist der Bereich, wo
traditionellerweise die Frauen wesentlich mehr
eingebunden sind, unabhängig vom Industriali-
sierungsgrad des Landes. Die gesellschaftliche
Diskussion nimmt diese Tatsache wenig zur
Kenntnis, ebensowenig wird der spezifische,
qualitative Zugang vieler Frauen zu sozialen
und ökologischen Problemen, der sich aus ihren
Arbeits- und Lebenswelten ergibt, thematisiert.

Die These, daß Sichtweisen und Erfahrun-
gen von Frauen den Diskurs über "Nachhaltiges
Wirtschaften" um wichtige Aspekte erweitern
können, entstand im Sommer 1992 an der
Hochschule St. Gallen, an der die 5. Oikos-
Konferenz zum Thema "Nachhaltiges Wirt-
schaften in Markt und Demokratie" abgehalten
wurde. "Nachhaltiges Wirtschaften aus weibli-
cher Perspektive" war das Thema eines Work-
shops, zu dem die OrganisatorInnen Frauen aus
verschiedenen Disziplinen und gesellschaftli-
chen Bereichen eingeladen hatten. Im Zentrum
des Workshops stand die Frage, wie sich Frau-
en eine zukunftsfähige Wirtschaftsweise vor-
stellen. Die Diskussion, die um diese Frage
kreiste, wurde über die Konferenz hinausge-
führt. Der Kreis von Frauen, der sich an diesen
Fragen beteiligte, wurde größer, der Begriff
"Vorsorgendes Wirtschaften" entstand. Unter
dem gleichen Titel fand Ende 1993 eine erste
Tagung in München statt, aus der eine Publika-
tion zum Thema hervorging (Busch-Lüty et al.
1994). Das Netzwerk besteht zu einem großen
Teil aus Wissenschaftlerinnen verschiedenster
Disziplinen, zum anderen Teil arbeiten Frauen
aus sehr unterschiedlichen gesellschaftlichen
Bereichen wie Politik, Kunst, Hauswirtschaft
etc. mit. Die zweite Tagung des Netzwerk Vor-
sorgendes Wirtschaften fand vom 29. Juni bis 1.
Juli an der Evangelischen Akademie Tutzing
statt. Dort sollte das Konzept einer breiten Öf-
fentlichkeit (Frauen und Männer) vorgestellt
werden. Die folgenden Ausführungen beziehen
sich zum einen auf die inhaltlichen Grundlagen
des Begriffs "Vorsorgendes Wirtschaften", zum
anderen auf die weiterführenden Ansätze und
Arbeiten im Rahmen der Tagung.

Inhaltliche Grundlagen des Begriffs "Vor-
sorgendes Wirtschaften"

Aus der Sicht des Netzwerkes Vorsorgendes
Wirtschaften gibt es drei Gründe, gemeinsam
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und mit einer veränderten Perspektive über eine
zukunftsfähige Wirtschaftsweise nachzudenken:

1. Die Umwelt- und Nachhaltigkeitsdiskussi-
on wird vorwiegend von Menschen geführt
und inhaltlich geprägt, die vergleichsweise
wenig von schwerwiegenden Umweltpro-
blemen betroffen sind und die bislang von
allgemein bekannten Problemlösungen
kaum abweichen. Bereits ihre Perspektive
ist partiell und oft eingeengt.

2. In der Umwelt- und Nachhaltigkeitsdiskus-
sion werden die politischen, wirtschaftli-
chen, rechtlichen, ethischen, kulturellen
und sozialen Dimensionen wenig berück-
sichtigt. Die Frage "Wie wollen wir mit
anderen auf der Erde leben?" verschwindet
aus dem Blickwinkel oder wird erst gar
nicht gestellt.

3. In der Diskussion um eine umweltverträgli-
che Wirtschaftsweise wird zu wenig er-
kannt und offengelegt, daß nicht nur Res-
sourcen und funktionierende ökologische
Prozesse, sondern auch versorgungswirt-
schaftliche Tätigkeiten zentrale Vorausset-
zungen der Erwerbsarbeit sind.

Besonders hinsichtlich des dritten Punktes ha-
ben die Diskussionen und Workshops mit Frau-
en gezeigt, daß die Vorstellungen und Visionen
über eine ökologisch und sozial zukunftsfähige
Wirtschaftsweise sehr ähnlich sind. Diese Be-
obachtung weist auf die Tatsache, daß die mei-
sten Frauen sowohl im Erwerbsbereich als auch
im versorgungswirtschaftlichen Bereich tätig
sind. Sie sind im ersten Bereich tätig, in dem sie
durch ihre Arbeit Geld verdienen, jedoch auch
im zweiten, in dem sie, ohne monetäre Vergü-
tung, den unmittelbaren Lebensunterhalt von
sich und anderen Menschen sicherstellen. Der
versorgungswirtschaftliche Bereich als Bereich
der unmittelbaren Daseinsvorsorge umfaßt an-
dere Zeitmaßstäbe, hier gilt es auf individuelle
Bedürfnisse einzugehen, zuzuhören, für andere
da zu sein. Die Erfolgsmaßstäbe in beiden Be-
reichen unterscheiden sich ebenso wie die Ar-
beitsbegriffe und –konzepte. Oft betrachten sich
Frauen selbst als Mittlerinnen zwischen beiden
Bereichen. Ihre Betroffenheit hinsichtlich öko-
logischer und sozialer Problemlagen ist häufig
um ein vielfaches höher als die der Männer,
zum einen durch den engeren Kontakt mit ande-

ren betroffenen Menschen, zum anderen, weil
ihnen von politischer Seite "die Aufräumarbei-
ten" ökologischer und sozialer Probleme zuge-
wiesen werden.

Vor dem Hintergrund dieser vornehmlich
weiblichen Erfahrungswelt entwickelte sich der
Ausgangspunkt für den Begriff des Vorsorgen-
den Wirtschaftens. Hier soll vor allem die
Trennung zwischen versorgenden Tätigkeiten,
Erwerbsarbeitsleben und sozialem Umfeld auf-
gehoben werden. Gleichzeitig soll ein Rückbe-
zug zum (eigenen) Leben hergestellt werden.
Auf diese Weise soll das Wirtschaften wieder
einen breiten, lebensweltlichen Rahmen erhal-
ten und das (individuelle) Wohlbefinden erhö-
hen. Im Mittelpunkt sollen nicht ökonomische
Überlegungen stehen, sondern wieder verstärkt
die Frage nach dem "guten Leben" aufgegriffen
werden.

Vorsorgendes Wirtschaften soll im Rah-
men der Diskussion um Nachhaltigkeit als eine
Erweiterung um die versorgungswirtschaftliche
und sozialökonomische Dimension gelten. Es
stellt kein abgeschlossenes und global anwend-
bares Konzept dar, sondern ist vielmehr eine
Leitidee und ein Prozeß, der nur durch die
praktische Erfahrung von Männern und Frauen
gefördert und weiterentwickelt werden kann.
Diese Erfahrungen können langfristig in einen
gesellschaftlichen Entwicklungsprozeß einflie-
ßen, der Begriffe wie Vor- und Fürsorge, Pro-
duktion, Konsum, Effizienz und Konkurrenz
hinterfragt, analysiert und versucht, neu zu be-
werten.

Kriterien "Vorsorgenden Wirtschaftens"

Die Kriterien, die dem Modell des Vorsorgen-
den Wirtschaftens zugrunde liegen, sind:
– Vorsorge,
– Kooperation,
– Orientierung am Lebensnotwendigen.

Der Begriff der Vorsorge steht in direktem Zu-
sammenhang zu den Begriffen Verantwortung
und Sorge tragen. Diese verweisen darauf, daß
der Mensch in einer sozialen und natürlichen
Welt agiert und sich zu dieser in einem Ver-
hältnis der Verantwortung und Sorge begreifen
sollte. Das Handlungsprinzip Sorge läßt sich für
die Idee des Vorsorgenden Wirtschaftens durch
folgende Begriffe verdeutlichen: Vorsicht, Um-
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kehrbarkeit, Gemächlichkeit, Voraussicht, Um-
sicht und Übersicht im Hinblick auf Folgen und
Nebenwirkungen menschlichen Handelns. Der
Mensch verortet sich im Bewußtsein seiner
eigenen räumlichen, zeitlichen und sozialen
Grenzen, indem er diese in sein Handeln mit-
einbezieht. So kann Nicht-Handeln und Scho-
nung als Möglichkeit für effizientes Handeln
bewertet werden, was ein wichtiger Schritt zu
einer Veränderung der gesellschaftlichen Ent-
wicklung bedeuten kann.

Kooperation statt Konkurrenz als ein wich-
tiges Kriterium bezieht sich auf ein gemeinsam
formuliertes Anliegen. Kooperation kann nur
durch die Einsicht gemeinsamer Ziele wie
Schutz der Natur, eine sozialverträgliche Ge-
sellschaft etc. entstehen. Damit jedoch aus So-
lidarität tatsächlich kooperatives Handeln ent-
stehen kann, bedarf es der Verständigung und
der Bildung von Konsens. Dies setzt jedoch als
Voraussetzung entsprechende Handlungs- und
Verhaltensweisen voraus wie Flexibilität, Ge-
duld, Toleranz und die Fähigkeit der Selbstor-
ganisation. Seit einigen Jahren werden Instru-
mente der politischen Planung und Konsensfin-
dung entwickelt, die auf kooperativen Hand-
lungsprinzipien basieren. Hier fehlt es jedoch
insgesamt an Praxis und Erfahrungsräumen wie
Zukunftswerkstätten, institutionell verankerte
Übungsfelder etc.. Die Probleme existieren
allgemein in entgegengerichteten politischen,
ökonomischen und sozialen Rahmenbedingun-
gen. Um das Prinzip der Kooperation mehr zu
fördern, müßte eine neue rechtliche Praxis ent-
wickelt werden.

Das Kriterium Orientierung am Lebensnot-
wendigen orientiert sich an der Frage: Was sind
lebensnotwendige Bedürfnisse und was nicht?
Diese Frage umfaßt zum einen die Thematisie-
rung und Differenzierung von Grundbedürfnis-
sen (Ernährung, Kleidung, Wohnung etc. als
materielle und Sicherheit, Glück, Liebe etc. als
immaterielle Grundbedürfnisse), Luxus- und
Ersatzbedürfnissen. Zum anderen werden wei-
tergehende Fragen angesprochen, die die Be-
dürfnisse analysieren, klassifizieren und be-
werten. Die Formulierung und Offenlegung der
Bedürfnisse ist sehr wichtig, um darstellen zu
können, daß die Orientierung am Lebensnot-
wendigen kulturell eingebunden ist und die
Bedürfnisbefriedigung häufig durch äußere
Bilder und Normen geprägt ist.

Die Grundthese ist, daß die Orientierung
an diesen Prinzipien eine unabdingbare Voraus-
setzung einer vorsorgenden, zukunftsfähigen
Wirtschaftsweise ist. Ihre Mißachtung und Ver-
nachlässigung hat die heutigen ökologischen
und sozialen Probleme zur Folge. Alle drei
Kriterien verweisen darüber hinaus auf einen
engen Zusammenhang von sinnlich Erfahrba-
rem und theoretischen Konstrukten. Eine vor-
sorgende Wirtschaftsweise hat immer auch mit
der eigenen spürbaren Erfahrung innerhalb der
Praxis zu tun. Sie setzt deshalb innerhalb der
Lebenswelt an und gewinnt dort an Kontur. Die
Rückversicherung der Theorie in die Praxis
wird in der Idee des Vorsorgenden Wirtschaf-
tens sehr betont und gilt als Grundlage für einen
erfolgreichen Suchprozeß nach neuen Lebens-
entwürfen.

Veränderungen der Wirtschaftsethik

Die Idee des Vorsorgenden Wirtschaftens be-
zieht eindeutig normativ Stellung zu der in den
westlichen Industriestaaten dominierenden
Wirtschaftsform. Sabine O'Hara, Hochschulleh-
rerin vom Rensselear Polytechnical Institute,
Troy, USA, legte die Ergebnisse ihrer Arbeit im
Bereich der ökologischen Ökonomik vor. Die
Frage nach einer veränderten Form des Wirt-
schaftens bezieht sich hier vor allem auf die
Kritik an drei zentralen Begriffen der klassi-
schen Wirtschaftstheorie: Eigentum, Eigenin-
teresse und Eigeninitiative. In dieser Kritik
werden die Begriffe nicht abgelehnt oder ne-
giert, die normative Geltung ihrer Inhalte soll
jedoch langfristig verändert werden.

Der Begriff des Eigentums gilt als wichtig-
ster Begriff der neoklassischen Wirtschaftstheo-
rie, der in der historischen Entwicklung zu
markanten Charakeristika des Wirtschaftslebens
geführt hat. Beispiele sind die Präferenzsignale,
die durch das Prinzip des Eigentums gesetzt
werden, die marktwirtschaftliche Meßbarkeit,
die eine spezifische Bewertung der Güter vor-
nimmt und bestimmte Allokationsmechanis-
men, die in Gang gesetzt werden. Grundsätzlich
basiert das Prinzip Eigentum auf Grenzziehung,
d.h., daß die öffentlichen Güter dadurch eben-
falls abgegrenzt und immer eingefordert wer-
den.
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In diesem Kontext schlägt die Idee des
Vorsorgenden Wirtschaftens die Entwicklung
eines eher durchlässigen Begriffs von Eigentum
vor, der die Rücksicht für die Außenstehenden
und das Mitdenken der Besitzer für das Allge-
meinwohl verstärkt miteinbezieht.

Das Eigeninteresse ist ebenfalls ein klassi-
sches Motiv der Marktwirtschaft und führt nach
Adam Smith zum Allgemeininteresse der all-
gemeinen Wohlfahrt. Die Erziehung zum Indi-
vidualisten wird in zweierlei Themenfeldern
behandelt, in der "Ethik des Puritanismus" so-
wie in dem "erweiterten Eigeninteresse"
(A.Smith). Beide sollen in eine "Ethik des All-
gemeininteresses" eingebettet werden. Frauen
wird hierbei meist die Rolle der für das Allge-
meine Zuständigen zugeschrieben. Um ein ver-
ändertes Verständnis von Eigeninteresse für
alle zu entwickeln, sollte schon im Rahmen der
moralischen Entwicklung von Kindern begon-
nen werden, neue Akzente und Schwerpunkte
zu setzen. Die Erziehung könnte hier beispiels-
weise Themen wie "beziehungsfähiges Lernen
und Begreifen" oder "Eigeninteresse im Netz-
werk" aufgreifen und verstärkt fördern.

Die Eigeninitiative ist sehr wichtig, um die
eigenen Interessen umzusetzen und ist insge-
samt kulturell sehr positiv besetzt. Auch hier
müßten nur die inhaltlichen Akzente verändert
werden. Die "Ethic of Care", die Sorge und die
flexible Verantwortung haben nichts mit Hilflo-
sigkeit zu tun, wichtig ist jedoch, daß die Kom-
petenzanforderungen gleichermaßen an die
"Sorger" als auch an die "Sorgeempfänger" ge-
stellt werden. Das heißt, die Anforderungen
stellen auch die Sorgeempfänger, die die Sorger
auffordern, aus der Rolle der Aktivität heraus-
zutreten, um auch ihre Perspektive wahrnehmen
zu können. Nur so können gemeinsam in Netz-
werken und in Beziehungen Bereiche und Fel-
der definiert werden, die die Vielfalt von Be-
dürfnissen berücksichtigen. Die Erziehung mit
Kindern lehrt diese Erfahrung in besonderer
Weise, da oft erst hier gelernt wird, auf deren
Bedürfnisse unmittelbar und kompromißloser
einzugehen.

Die symbolische Dimension des Marktes
und die heutige Wirtschaftsweise senden Si-
gnale aus, die der Idee des Vorsorgenden Wirt-
schaftens (wie auch der der Nachhaltigkeit)
konträr entgegenstehen, da hier die Frage nach
dem Lebensnotwendigen (Grundbedürfnisse

und kulturell Notwendiges) nie gestellt wird.
Darüber hinaus forcieren die Prinzipien des
Wettbewerbs und der Konkurrenz die Blindheit
gegenüber der Orientierung am menschlichen
Maß. Hier verlangt die Idee des Vorsorgenden
Wirtschaftens ein Umdenken, was radikal ande-
re methodische Fragestellungen an zukünftige
Entwicklungen stellt. Diese beziehen sich auf:

– die Analyse des Kontextual-Notwendigen,
– die gesellschaftliche Achtung gegenüber

dem Prinzip der Reproduktivität,
– der Umgang mit prinzipieller Zukunftsof-

fenheit (mehr unterlassen als unternehmen,
viele Zukünfte),

– die Integration von Komplexität in den
Wissenschaften.

Die Punkte machen deutlich, daß die Praxis des
Vorsorgenden Wirtschaftens in besonderem
Maße das rationalistische Wissenschaftsver-
ständnis berührt. Besonders die inhaltliche Aus-
richtung der Wissenschaft sollte mehr nach den
Kriterien der Vorsorge und der Kooperation
ausgerichtet werden. Denn das Konzept einer
nachhaltigen Gesellschaft kann nicht errechnet
und geplant werden, sondern muß mit den Be-
teiligten "geübt" und praktiziert werden, d.h.
die geistig-kulturelle Ebene sollte immer mit-
gedacht und in die Planung einbezogen werden.

Vom "Baum der Erkenntnis zum Baum des
Lebens"

Vorsorgendes Wirtschaften als Teil des
menschlichen Lebens hat universellen und kul-
turellen Charakter. Es umfaßt einen ganzheitli-
chen Ansatz, der an der Produktion ansetzt und
diesen Teil wieder verstärkt in lebensweltliche
Bezüge integrieren will. Aufgrund der sozio-
kulturellen Entwicklung geschlechtsspezifischer
Muster beinhalten weibliche Lebensbezüge
wesentlich stärker und ausgeprägter die Dimen-
sion der Vorsorge und der Kooperation. Mehr
noch: den Frauen wurde diese Rolle im Laufe
der gesellschaftlichen Entwicklung zugeschrie-
ben. Diese Tendenz ist nicht nur in den westli-
chen Industriegesellschaften zu beobachten,
sondern auch in den Ländern der Dritten Welt,
wo besonders die Frauen für die Subsistenz-
Sicherheit verantwortlich sind. Der Verlust der
Subsistenzgrundlage durch die Einführung ei-
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ner marktwirtschaftlich orientierten Handlungs-
logik geht noch immer einher mit dem Verlust
von Werten wie Würde, Selbstversorgungs-
Autonomie, Reziprozität zwischen Männern
und Frauen sowie den Menschen und der Natur.
Durch den Kampf um die Rückgewinnung und
Erhaltung der natürlichen Subsistenz-Basis
kämpfen die Frauen in vielen Ländern gleich-
zeitig um die Wiederherstellung ihrer Integrität
in die Gesellschaft. Die Chipko-Bewegung im
indischen Himalayagebiet ist eines der bekann-
testen Beispiele, wo indische Landfrauen mit
Erfolg gegen die weitere Abholzung der Wälder
an den Hängen der Himalaya-Vorgebirge vor-
gegangen sind. Die "Moral Economy" (Maria
Mies in Busch-Lüty et al. 1994) dieser Frauen
basiert auf der Erkenntnis, daß der tiefe Respekt
und ein sorgfältiger Umgang mit der Natur auch
die sozialen Beziehungen und ihre Auswirkun-
gen auf das gesamte Sozialgefüge mitein-
schließt.

Eine "Moral Economy" des Westens be-
zieht sich in diesem Sinne ebenfalls nicht nur
auf den Schutz der Natur vor dem Menschen.
Denn dies bedeutet letztlich nur, daß die bishe-
rige Wirtschaftsweise beibehalten wird und
Naturräume ausgewiesen werden. Stattdessen
müssen die wechselseitigen Beziehungen zwi-
schen Mensch und Natur von vornherein neu
definiert und qualitativ anders gestaltet werden.
Dies betrifft neue Formen der Produktion ge-
nauso wie neue Formen der Erwerbsarbeit oder
neue Lebensentwürfe. Männer müssen in diesen
Wandel gleichermaßen eingebunden werden,
d.h. auch ihren Beitrag an Versorgungs-, Pfle-
ge- und Erziehungsarbeiten leisten, Arbeiten,
die auch heute noch vorwiegend von Frauen
übernommen werden. Natur- und sozialverträg-
liches Wirtschaften erfordert mehr Zeit und be-
deutet eine Zunahme an vor- und nachsorgen-
den Tätigkeiten. Es wird also ein gesellschaftli-
cher Wertewandel gefordert, der die "Femini-
sierung der ökologischen Verantwortung"
(Christa Wichterich in Busch-Lüty et al. 1994)
aufhebt und die Männer ebenfalls in den gesell-
schaftlichen Reproduktionsbereich einbindet.
Dadurch soll in erster Linie die Arbeitsverfas-
sung der Gesellschaft zugunsten der Entwick-
lung von egalitären Arbeitszeitmodellen, der
Gestaltung ganzheitlicher Arbeitsprozesse und
der Entstehung umwelt- und sozialverträglicher
Handlungsformen verändert werden.

Fazit

Die Leitidee des Vorsorgenden Wirtschaftens
ist sehr durch ethische Vorstellungen geprägt.
Im Vordergrund steht die Idee des "guten Le-
bens", was die Suche nach dem rechten Maß
meint. Eine Suche, die die Menschheit seit al-
ters her begleitet und auch in Zukunft begleiten
wird. Auch in den Anfängen der Nachhaltig-
keitsdebatte spielte diese Frage im Hinblick auf
die ökologischen und sozialen Auswirkungen
westlicher Industriestaaten eine wichtige und
grundlegende Rolle. In der weiterführenden De-
batte um konkrete Nachhaltigkeitsstrategien
wurde sie schnell aus den Augen verloren. Die
Aspekte der Vorsorge, Kooperation und der
Orientierung am Lebensnotwendigen werden
ebenfalls vor dem Hintergrund der Frage nach
dem "guten Leben" entwickelt. Diese sind im
Bereich der Versorgungswirtschaft, also in der
Versorgungs-, Pflege- und Erziehungsarbeit,
eindeutig stärker angesiedelt als im Erwerbsbe-
reich. "Vorsorgende" Tätigkeiten, d.h. die
haushälterische Daseinsvorsorge wird jedoch
nach wie vor als unattraktives und unbedeuten-
des Arbeitsfeld wahrgenommen. Ihre gesell-
schaftliche und ökonomische Bedeutung wird
im Gegensatz zur bezahlten Arbeit minderbe-
wertet. Sie ist privat, also unsichtbar und wird
nicht entlohnt. Aus diesen Gründen werden
auch die Erfolgsmaßstäbe sowie die Arbeits-
konzepte in der Versorgungswirtschaft gesell-
schaftlich und politisch wenig anerkannt. Frau-
enwirklichkeit sieht in der Regel so aus, daß
sich die Frau als Mittlerin zwischen beiden
Bereichen versteht. Es zeigt sich auch, daß die
Frauen in der Regel nicht zwischen versorgen-
den Tätigkeiten, Erwerbsarbeitsleben und so-
zialem Umfeld trennen und eher versuchen,
einen Rückbezug zum (eigenen) Leben herstel-
len. Dies führt, nach Ansicht des Netzwerkes
Vorsorgendes Wirtschaften zu einem breiteren
Verständnis dessen, was Wirtschaften umfaßt
und umfassen sollte. Das Potential ganzheitli-
ches Wirtschaften sollte jedoch gesellschaftlich
viel mehr genutzt werden und zunächst als
Ausgangspunkt für einen neuen Ansatz dienen,
der sich als einen praktischen Prozeß im Rah-
men der Nachhaltigkeitsdebatte versteht.

Die Idee Vorsorgendes Wirtschaften ist ein
Ansatz, der verschiedene Erkenntnisbereiche
aus der philosophischen, feministischen, poli-
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tikwissenschaftlichen und ökonomischen Dis-
kussion vereint, um diese für die gesellschaftli-
che Praxis nutzbar zu machen. Er kann als ein
gender-Ansatz verstanden werden, der keine
Visionen für Frauen und gegen Männer ent-
wirft, sondern – im Gegenteil – eine von Män-
nern und Frauen gemeinsam getragene Vor-
stellung gesellschaftlicher Veränderungen ver-
tritt. Die Aufwertung und positive Einschätzung
weiblicher Lebensräume und Denkmuster bildet
hierbei den Ausgangspunkt. In diesem Kontext
entstand in einigen Frauenbewegungen in Län-
dern der Dritten Welt der Begriff des "empo-
werments", der die wirtschaftliche und somit
auch die kulturelle und soziale Stärkung der
Frauen im gesellschaftlichen Kontext meint.

Auch dieser Gedanke wurde im Rahmen
der Nachhaltigkeitsdebatte in Form der Bedürf-
nisfeld- und Akteursorientierung (erneut) auf-
gegriffen, jedoch wenig verfolgt, d.h. insgesamt
sollen die Bedürfnisse und Lebensvorstellungen
einer Vielzahl gesellschaftlicher Gruppen und
Akteure (Frauen eingeschlossen) in der gesell-
schaftlichen Gestaltung und Entwicklung ver-
mehrt berücksichtigt und miteinbezogen wer-
den. Eine Vorstellung, die schon seit Jahrzehn-
ten eine zentrale Forderung der Diskussion
innerhalb der Frauenforschung darstellt.

Das Netzwerk Vorsorgendes Wirtschaften
setzt an der westlichen Wirtschaftsweise an.
Diese soll zugunsten eines Wirtschaftsverhal-
tens verändert werden, das auf den Kriterien
Vorsorge und Kooperation statt Konkurrenz
und Wettbewerb basiert. Beispiele eines ande-
ren Wirtschaftsverhaltens sind im versor-
gungswirtschaftlichen Bereich zu finden, der
hauptsächlich von Frauen ausgeführt und ge-
sellschaftlich stark vernachlässigt wird. Hier
gilt es, die Potentiale für eine zukunftsfähige
Entwicklung zu erkennen, auszuschöpfen und
politisch umzusetzen. Im Rahmen dieser neuen
Arbeitsentwürfe stehen Suffizienzstrategien,
d.h. Strategien, die am menschlichen Verhalten
und seinen Bedürfnisfeldern ansetzen, stark im
Vordergrund.

Durch die Vernetzung der Arbeit und des
Produzierens mit lebensweltlichen Bezügen soll
ein ganzheitlich ausgerichtetes Bewußtsein
gefördert und geschaffen werden, das den Blick
für den Schutz des (menschlichen) Lebens öff-
net und in Beziehung zum Alltagshandeln stellt.
Gestaltung geht Hand in Hand mit Vorsorge.

Aus diesen Gründen wird der Praxisbezug be-
tont, d.h. Vorsorgendes Wirtschaften wird prak-
tiziert und geübt, um diese Erfahrungen auf die
Idee gestaltend einwirken zu lassen. Diese Vor-
stellung greift Tendenzen heutiger Politikstra-
tegien auf, die ebenfalls Aspekte wie Partizipa-
tion, Aufbau von Netzwerken und Konsensbil-
dung bei den betroffenen gesellschaftlichen
Gruppen betonen.

Der Praxisbezug sorgte dann auch dafür,
daß sich die Inhalte der Tagung aus der All-
tagswelt definierten. Es wurden "Anwendungs-
felder" zu Themen wie beispielsweise "Menue
mit vielen Gängen" (für LebensMittel sor-
gen...), "Gesundheit" (Gesund bleiben, gesund
werden...), "Vorsorge und Nähe" (Nahräum-
lichkeit/ Lokale Ökonomie...), "Geld zum Le-
ben" (Banken als Vermittler Vorsorgenden
Wirtschaftens?) etc. angeboten. Mann und Frau
erfuhren über viele Projekte, Forschungsansät-
ze, Netzwerke und Ideen aus diesen Bereichen,
die in der Schweiz, Österreich und auch
Deutschland schon hinsichtlich einer vorsor-
genden Wirtschaftsweise umgesetzt und prakti-
ziert werden. Beispielsweise wurden Banken
wie die "Bürgschaftsbank für Sozialwirtschaft
GMBH" vorgestellt, die als Selbsthilfeeinrich-
tung der Freien Wohlfahrtspflege Bürgschaften
für Kredite an soziale Einrichtungen über-
nimmt. Oder innovative Ansätze im Wohnbe-
reich, in dem neben Initiativen zum ökologi-
schen Bauen und kommunikativen Wohnen,
auch Projekte wie Wohn- und Arbeitsprojekte
für alleinerziehende Frauen, Ansätze für ein
generationenübergreifendes Wohnen und Leben
sowie Projekte für eine Integration gesell-
schaftlicher Randgruppen vorgestellt wurden.
Insgesamt gibt es eine Vielzahl von innovativen
Projekten und Ansätzen, die, nach Ansicht des
Netzwerkes, "weitergesponnen", d.h. verfolgt
und verbreitet werden sollten.

Die Ergebnisse der Projekte dieser An-
wendungsfelder wurden auf einem "Marktplatz"
präsentiert und allen Personen zugänglich ge-
macht sowie gemeinsam diskutiert. Angesichts
der Vielfalt, Originalität und Kreativität dieser
Projekte konnte man sich der Notwendigkeit
der Arbeit des Netzwerkes versichern, die ver-
sucht, ähnlich wie die Nachhaltigkeitsdebatte,
"alte" Forderungen wieder aufzunehmen, um
sie mit neuen Erkenntnissen und Erfahrungen
zusammenzuführen.
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Die Kunst, z.B. das gemeinsame Anferti-
gen eines Netzes aus Weidenruten und Stöcken,
rythmische Bewegungen im Raum, Filme, Dis-
kussionen etc. bildeten das symbolische Rah-
menprogramm der Tagung. Die mitgekomme-
nen Kinder spielten und amüsierten sich mit
ihrer Betreuerin in dem riesengroßen Park unter
uralten Bäumen des Schlosses der Evangeli-
schen Akademie. In den Pausen konnte man
schnell eine Runde im Starnberger See schwim-
men, spazierengehen oder in der Sonne sitzen.
Die angenehme Atmosphäre glich der Forde-
rung des Netzwerkes Vorsorgendes Wirtschaf-
ten nach dem "guten Leben". Die rationale und
professionell erprobte Skepsis, die sich anfangs
angesichts der gesellschaftlichen Umsetzbarkeit
dieses Ansatzes einstellte, entspannte sich
schnell und wich einem inneren Wissen um die
Verbundenheit und Vielfalt von Strukturen und
Formen.
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Informationsgesellschaft und
Nachhaltige Entwicklung

Konferenzbericht von Claus Seibt, Universi-
tät Kassel

Am 2. Juli 1998 fand in Stuttgart eine eintägige
Konferenz zum o.g. Thema statt. Sie sollte auch
virtuell via Internet übertragen werden, doch
keiner der Teilnehmer erfuhr, ob es wirklich
gelang. Nach Meinung des Autors eigentlich
schade; eine gute Idee, die jedoch noch nicht
nachhaltig genug verfolgt wurde. Zu kurz wä-
ren dann allerdings im Tagungsfoyer die etwa
20 Präsentationsstände verschiedener Unter-
nehmen und Institutionen gekommen.

Die Konferenz wurde organisiert vom
1997 von der Bundesregierung ins Leben geru-
fene Forum Info 2000 (AG3: Nachhaltige Ent-
wicklung und Umweltschutz durch Telemati-
kanwendungen), welches auf das 1995 von der
EU-Kommission ins Leben gerufene Informati-

on Society Forum (AG: Sustainability in an
Information Society) folgte. Die Tätigkeit der
Arbeitsgruppe erfolgte insbesondere auch in
Zusammenarbeit mit dem EU-Projekt ASIS,
welches sich seit einigen Jahren schon mit einer
Nachhaltigen Informationsgesellschaft beschäf-
tigt. Im Rahmen der Tagung wurde eine Doku-
mentation veröffentlicht mit dem Titel: "Her-
ausforderung 2025 – auf dem Weg in eine welt-
weit Nachhaltige Informationsgesellschaft".*
Das Dokument beinhaltet über eine kurze Dar-
stellung der sozialen, ökonomischen und öko-
logischen Erfordernisse der Nachhaltigkeit hin-
aus, 30 grundlegende Aussagen zur Informati-
onsgesellschaft und Nachhaltiger Entwicklung.
Zunächst sollen die Aussagen dieses Doku-
ments kurz vorgestellt und dann ein Überblick
über die Konferenz gegeben werden.

Zusammenfassung des Dokuments

Schon in der Präambel des Dokuments wird
darauf hingewiesen, daß es zur Bewältigung der
Zukunft notwendig sein wird, moderne Technik
und offene Märkte unter geeignete weltwirt-
schaftliche Rahmenbedingungen hinsichtlich
des Ziels einer Nachhaltigen Entwicklung zu
stellen. Nachhaltige Entwicklung erfordere im
sozialen Bereich: Überwindung der Armut,
Förderung von Human- und Erhalt von Sozial-
kapital; im ökonomischen Bereich: offene
Märkte, weltweite Kooperation, Gerechtigkeit
und Fairness bezüglich der Verteilung von Gü-
tern und mehr qualitatives Wachstum; im öko-
logischen Bereich: eine effizientere Nutzung
der Ressourcen, der Erhalt genetischer Vielfalt
sowie einer intakten Umwelt für kommende
Generationen. Die 30 Grundaussagen des Do-
kuments lauten zusammengefaßt folgenderma-
ßen: Nachhaltige Entwicklung ist die entschei-
dende Herausforderung für das folgende Jahr-
hundert. Die ökonomische Globalisierung bietet
Chancen aber auch Risiken auf dem Weg dort-
hin. Gerade an der Ausgestaltung einer welt-
weiten Informations- und Wissensgesellschaft
wird sich entscheiden, ob eine Nachhaltige
Entwicklung erreicht werden kann, indem zahl-
reiche bisher physische Güter und Infrastruktu-
ren in Online-Dienste überführt werden.
Gleichzeitig können gezielte Maßnahmen in
Verbindung mit Nachhaltigkeit zu einer Ver-
langsamung und Umkehrung globaler Bevölke-


